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denn so lautet der wissenschaftliche Name
dieses Übels.

Umstellung statt Täuschung
Es ist bestimmt nicht leicht, die soeben auf-
gezählten Unsitten aus unserer Lebenswei-
se auszumerzen, indem wir sie grundlegend
ändern, denn sonst lässt sich keine Besse-

rung unseres Zustandes erwarten, es sei
denn, wir arbeiten entschieden an der not-
wendigen Umstellung. Lassen wir uns
durch die blutdrucksenkenden Medika-
mente, die uns der Arzt verordnen mag,
nicht beeindrucken, so dass wir unseren
Vorsatz der Änderung wieder aufgeben,
denn durch das erwähnte ärztliche Vorge-
hen wird nur der Herzmotor gedrosselt, die
Gefahren eines Herzversagens oder Ge-
hirnschlages sind dadurch jedoch keines-
wegs besitigt. Lässt sich der Patient auf
diese Weise über die wahren Tatsachen
hinwegtäuschen, so dass er die verkehrten
Lebensgewohnheiten weiter beibehält,
führt ihn dies bloss zu einer Katastrophe,
die ihn allerdings von der Verkehrtheit der
ärztlichen Verordnung überzeugen kann.
Was für den gefährdeten jedoch annehm-
bar wäre, ist eine Diät aus Naturreis,
Quark, Meerrettich und nebenbei viel
Rohkost. Auf diese Weise lässt sich der ge-
fährliche Umstand grundlegend beheben.

«Der kleine Doktor» berichtet über weitere
Einzelheiten, die man in Ruhe nachlesen
kann. Das Sachregister gibt Bescheid, wo
sie aufzufinden sind. Eine vernünftige
Umstellung in der Diät ist auch für den AI-
gemeinzustand von ganz grosser Bedeu-
tung.

Zur Vermeidung einer Katastrophe
In unserer Wohlstandsgesellschaft leiden
20% der Bevölkerung an dem erwähnten,
gefährlichen Zustand des Bluthochdrucks.
In den unterentwickelten Ländern ist dies
jedoch nicht der Fall. Auch in Asien ist dies
nicht möglich, weil dort der Reis zur
Hauptnahrung gehört. Nur wenn sich dor-
tige Bewohner die westlichen Lebens- und
Ernährungsgewohnheiten aneignen, set-
zen sie sich dadurch der gleichen Gefahr
aus wie unsere Bevölkerung. Bluthoch-
druck und Arterienverkalkung gehören zu
den typischen Zivilisationskrankheiten.
Wer sich davon befreien möchte, muss sich
unbedingt im erwähnten Sinne umstellen.
Nur auf diese Weise kann man sich näm-
lieh vor einer plötzlichen Katastrophe be-
wahren. Mit Entschlossenheit lässt sich ei-
ne vernünftige Lebensumstellung gewiss
leichter erlangen, als wenn man hartnäckig
auf Gewohnheiten beharrt, die sich früher
oder später zum Unheil auswirken werden.

Wie lässt sich der Fusspilz bekämpfen?

Zu der grossen Gruppe der Hautpilzer-
krankungen, bekannt als Dermatomyko-
sen, gehört auch der Fusspilz. Dieser ist
heute sehr stark verbreitet, und es benötigt
eine besondere Ausdauer und Geduld, um
ihn beseitigen zu können. Sogar in guten
Naturheilbüchern liest man, es gebe keine
Heilpflanzenbehandlung gegen die Pilzin-
fektionen. Auch ich war früher dieser Mei-
nung, bis ich in Kenia mit der Spilantes
mauretonia bekannt wurde. Es ist dies tat-
sächlich die einzige Pflanze, die mir auf
meinen Reisen als wirksame Hilfe gegen
die Pilzkrankheiten begegnete. Sie dient
zur erfolgreichen Behandlung von ver-
schiedenen Pilzarten wie: Hautpilz, Nagel-

pilz, Mundpilz (auch Aphthen genannt)
wie der bereits erwähnte Fusspilz.

Die Hilfe aus Kenia
Wer zur Behandlung frische Pflanzen zur
Verfügung hat, wird diese am besten nach
Art der Negerfrauen verwenden, indem er
sie roh kaut. Wenn nämlich Negerinnen
Aphthen oder Mundgeschwüre haben, die
durch Pilze verursacht worden sind, dann
behelfen sie sich durch das Kauen der fri-
sehen Spilanthespflanze. Wer sich dieser
Behandlungsart nicht bedienen kann, dem
wird die Tinktur der frischen Pflanze dien-
lieh sein, indem er diese unverdünnt an-
wendet, weil sie auf diese Art als Kontakt
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gift gegen die Pilze wirksam ist. Für Insek-
ten und vielerlei Kaltblütler ist Spilanthes
giftig, nicht aber für Mensch und Tier, bei
denen sie sich als völlig ungiftig benimmt,
ohne Rücksicht auf die Menge, die es zur
Heilung erfordert. Ist nach einigen Be-
handlungen die Heilung eingetreten, dann
muss man nach einiger Zeit die Anwen-
dung wiederholen. Dies ist notwendig, weil
diese Pilze Sporen entwickeln, die so wi-
derstandsfähig sind, dass man sie beim Er-
scheinen sofort vernichten muss, damit sie

nicht zur sporenbildenden Reife gelangen
können, wodurch ein ewiger Kreislauf ent-
stehen kann. Die Pflege zur Bekämpfung
von Fuss- und Nagelpilz kann auch die

Nacht hindurch günstig erfolgen, indem

man Watte mit Spilanthestinktur durch-
tränkt, um sie auf der befallenen Stelle auf-
zulegen und einzubinden. Sind hauptsäch-
lieh die Zehen vom Pilz behaftet, dann
zieht man die durchtränkte Watte zwi-
sehen diesen hindurch, was die Heilung be-

schleunigen wird. Tagsüber fettet man die
befallenen Stellen mit Johannisöl oder
Creme Bioforce ein, bis die eigenen Talg-
drüsen der Haut wieder völlig zu arbeiten
beginnen. Schon bevor ich Spilanthes ken-
nengelernt hatte, hatte sich bei meinen Be-

handlungen auch Molkosan als bewährt
erwiesen, da dieses Mittel mithilft, den na-
türlichen Säuremantel wieder herzustellen.
Es kann uns daher als Nachkur die besten

Dienste leisten.

Weile, statt Eile

Oft ist es notwendig, die Behandlung, wie
schon erwähnt, einige Wochen hindurch
durchzuführen, weil sowohl die Pilze wie
auch ihre Sporen sehr ausdauernd sind und

nur durch viel Geduld völlig beseitigt wer-
den können. Man muss sich diesen Um-
stand unbedingt merken und darf die Pfle-
ge keineswegs zu früh aufgeben, auch
wenn man der Ansicht sein mag, körperli-
che Störungen müssten sich von einem Tag
auf den andern beheben lassen. Gerade
diese verkehrte Ansicht führt dann unwill-
kürlich dazu, dass man glaubt, ein Mittel
tauge nichts, wenn es das behandelte Übel
nicht schlagartig beheben könne. Solch ei-
ne Ungeduld veranlasst uns dann dazu, uns
Mitteln mit gefährlichen Neben- und
Nachwirkungen zuzuwenden, was wir aber
meist mit nicht geringem Schaden bezahlen
müssen. Kehren wir also zur Beharrlichkeit
unserer Vorfahren zurück, sagten sich die-
se doch mit Recht: «Gut Ding will Weile
haben», wobei die Weile immerhin das Ge-
genteil von Eile ist.

Nachteilige Übertragbarkeit
Noch ein weiterer nachteiliger Umstand
muss beim Fusspilz beachtet werden, dass

er nämlich übertragbar ist. Beim Barfuss-
gehen kann sich dies daher ungünstig aus-
wirken, was man im Hotelzimmer, in
öffentlichen Baderäumen und am Strand
nicht übersehen sollte. In der Regel ist die

Störung mit einem Beissen verbunden, das

uns zum Kratzen veranlasst. Ist es bereits
soweit, dann ist es auch höchste Zeit, Spi-
lanthes und Bioforce-Creme anzuwenden.
Beachtet man diese Vorsichtsmassnahme
gewissenhaft, dann verhütet man eine we-
sentliche Verschlimmerung, denn die Pilze
können dadurch nicht in tiefere Haut-
schichten eindringen. Auch «Der kleine
Doktor» kann uns mit zusätzlichen Hin-
weisen dienen.

Vermehrte Krebsgefahr durch Wurmkrankheiten

Neben den vielen bekannten Giften, denen
wir heute ausgesetzt sind, mehren auch die
Wurmkrankheiten die Krebsgefahr. Wir
wissen, dass Eingeweidewürmer im Blut-
bild eine Änderung schaffen können. Dar-
aus ergibt sich die sogenannte Aeosinophy-
lie, die von weit grösserer Bedeutung ist,

als allgemein angenommen wird. Während
in unseren zivilisierten Ländern die Über-
ernährung, vor allem die Eiweiss-
Überfütterung, zur vermehrten Krebsge-
fahr beiträgt, ist dies in Afrika, Asien und
Südamerika nicht der Fall. In den dorti-
gen, unterentwickelten Ländern kann aber
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